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Perſſonen:
Oberbergrath Berings.
Kaale, ein Kommiſſionair.
Wittwe Meyer.
Luiſe, ihre Tochter.
Eduard, ihr zehnjahriger Sohn.
Dornfeld, Finanz-Sekretair.
Geyer, Oberſteiger.
Zimper, Beramann und Vogelhandler.
Wittwe Glandeln, des Bersgraths Haushal—

terin.
Rudolf, Bedienter des Bergraths.
Zwey Trager.

Die Handlung iſt in einer Stadt nahe am Harze/
Hannover oder Braunſchweig.

Verwandlung des Theaters.

Erſter Att. Zimmer in des Bergraths Hauſe.
Zweyter Akt. Zimmer mit zwey Thuren bey der

Wittwe.
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Actusa.
CZimmer im Hauſe des Oberbergraths, ohne

Seitenthuren; aber zwey Thuren im

Proſpekt).

(Auf dem Theater ſteht ein Tiſch mit vielen Medizin—
glaſern, ein Buch in ato, eine Klingel, und eine

Udtr die repetirt).

Erſte Scene.

J— Berings.
(Sitzt am Tiſche im großen Lehnſtuhl, die Fule

ins Bette eingewikkelt, und Pelzſtiefeln an klingeit

oft heftign (ruft) Rudolf! (lat repetiren). So
fo! Schon 8 Uhr, und noch laßt ſich weder
der eine noch die andere ſehen. (ttingeit) Nun
ſo hole Euch alle der Henker! Kann es wol
einen geplagtern Mann geben als ich bin?
Den Kopf voller Grillen das Herz voller Lie-

ĩJ be



9 arecun 1
be Au weh! und die Beine voller Schmer
zen! (klingelt).

Zweite Scene.

Berings, Kaale.
Berings.

Endlich einmali Sage Sie mir nur, plagt
Sie denn heute mehr als ein Ah potztauſend,

ſind Sie's? Nehmen Sie nicht ubel, lieber
Herr Kaale, ich glaubte meine alte Haushalterin
ware es, der es heute wieder einmal beliebt, mich

hungern und durſten zu laſſen. So wie Sie
mich hier ſehen, ſitze ich ſchon eine ganze Stunde,
klingele und rufe, rufe und klingele; aber alles

vergebens.

Kaale.
Jch will es Jhnen gern glauben; denn wenn

Sie auf Jhre Haushalterin lauern wollen, ſo
haben Sie lange Zeit.

Berings.
Wie ſo?

Kaale.
Sie ſteht unten auf dem Oſterplatz bey der

weltberuhmten Frau Trattlern, und Sie wiſſen

wol,
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wol, das iſt die GeneralPoſaune aller Stadt
neuigkeiten, eine Frau, die ihre Zunge blos
zum Zeitvertreibe, zum Strikke braucht, um
dem guten Leumund Anderer die Gurgel meu—
chelmorderiſch zuzuſchnuren.

Berings.
Nun ja, da iſt ſie freylich bey der rechten

Sorte! Der Himmel ſey jedem guten Namen
gnadig! denn wo dieſe beyden Nattern anfan

gen zu nagen, da bleibt weder Stumpf noch
Stiel ubrig.

Kaale.
Sie mußten auch jetzt etwas Wichtiges vor

haben; denn ſie arbeiteten mit Kopf, Handen
und Fußen Apropos, wiſſen Sie wol, daß
Jhre theure Haushalterin Sie bald um 20000o

Thlr. gebracht?

Berings.
Nicht moglich!

Kaale.
Wie ich Jhnen ſage! Der Kaufmann

Mortenk wird eheſter Tage banterott machen,

A 2 und
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und fie hat ihn doch fur ſehr wohlhabend ausge
ſchrieen: vermuthlich aber iſt ſie beſtochen!

Berings.
Das ware aber doch ein bischen zu tolt

Kaale.
Horen Sie nur: ich war abgeredetermaaßen

beym Banquier Segers, fragte ihn wegen der
Umſtande des Mannes, ob er ſicher ſtehe? und

ob man ihm wol einſſolches Kapital anvertrauen
konne? Nein, ſagte er; denn ſeine innere
Wirthſchaft iſt zerruttet; er nimmt Gelder uber

Gelder auf, und das zu hohen Prozenten.
Hort dieſe Quelle auf, ſo muß er fallen; es ware
denn, daß der Herr Rath ihn mit 20000o Thlr.
unterſtutzte.

Berings.
Das werde ich wol bleiben laſſen. Kann er

ohne mein Geld nicht ſtehen, ſo mag er fallen.
Lieber laſſe ich's Pappelbach; da bin ich ſicher;
nicht wahr?

Kaale
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Kaale.
Freylich, der Mann iſt branu! Nun

Hr. Rath, die Hand aufs Herz! Haben Sie
Muth, die Antwort der Wittwe Meyer zu
horen?

Berings.
Wenn ſie gut klingt, ja; iſt es aber ein

Korb, ſo verſchoönen Sie mich: denn ich habe
heute das Podagra ſtarker als jemals, folglich
kann ich wegen der Schwache meiner Beine
nicht viel tragen. Doch wir werden geſtort.

Pſt! Mund, halt verbum!

Dritte Scene.

Vorige. Rudolf.
Berings.

Nun kommt der Maulaffe! Was wollt
Jhr? wer hat Euch gerufen?

Rudolf.
Niemand. Jch wollte nur fragen, ob der

Herr Rath jetzt entweder den Trauk, oder die

Sago beſehlen?

A3 Be.
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Berings.
Nein, keins von beyden. Aber das befehle

ich, daß Jhr Euch auf Johannis nach einem
andern Herrn umſeht. Jch brauche keine Hun
de zu futtern, wenn ich ſelbſt bellen will.

Nudolf.
Mein Herr Rath, ich bin

Berings.
Ein Taugenichts, ein fauler Schlingel!

Nudolf.
Das hat mir doch noch keine Herrſchaft ge

ſagt.
Berings.

So bin ich die erſte, die es Euch ſagt.

VRudolf.
Ja, das ſind ſie; ob es aber recht iſt, weiß

ich nicht.

Beringt.
So weiß ich's; jetzt fort, hinaus, bis ich

Euch rufe!

Kaale.
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Kaale.
So gehe Er doch, und mache Er ſeinem

Herrn die Galle nicht noch mehr rege!

Rudvlf.
Hiy! Kurios! Aber ſchon gut! Hund!

Schlingel! (rrummend ab).

e.. dwVierte Scene.

Berings, Kaale.

Berings.
Nun Freund, Sie ſagten vorhin, ehe wir

geſtort wurden: ich ſollte die Hand aufs Herz
legen; das habe ich nun gethan, und fuhle, daß

ich wol ſo viel Starke beſitze, die Antwort an
zuhbren. Alſo heraus damit: Was ſagte die

Frau Meyer zu meinem Antrag?

Kaale.
GSie war außerſt betroffen daruber!

Berings (Fgriift on die Beine).
Hiß!! Au weh! Betroffen daruber.

Aa Kaale
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Kaale.
Ja. Wurde es nicht thoricht ſeyn, ſagte ſie,

wenn eine Frau, wie ich, noch ans Heyrathen
dachte? zumal da ich Mutter von vier erwachſe

nen Kindern bin, und ſelbſt eine Tochter habe,
die im Begriff ſteht, bald an. einen! jungen
Mann verheyrathet zu werden, ſobald er nur eine

beſſere Verſorgung erhalt, und geſchieht das, ſo

kann ich mich nicht gut von meinen Kindern

trennen.

Berings.
Wer verlangt denn das? Habe ich nicht Mit

tel genug, ſie und ihre Kinder zu ernahren?
Wenn ſie mich durch ihre Hand beglukt, bin ich
denn nicht auch der Vater ihrer Kinder? und iſt

es nicht die Pflicht eines Vaters, fur ſeine Kin

der zu ſorgen? Sehen Sie, lieber Herr Kaa
le das hatten Sie ihr Alles ſo hubſch ſagen
ſollen.

Kaale.
Hab' ich gethan, Freund, habe ihr Alles

geſagt, habe ihr ſogar alle Jhre Fehler entdekt:
namlich, daß Sie ſehr auffahrend, murriſch,
zantiſch waren; zumal wenn Jhre Unterthanen

Sie plagten!
Bae.—s
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Berings.
Blitz und der Hagel! das haben Sie nicht

4

gut gemacht. Ey en! wer wird denn bey einer
ſolchen Gelegenheit von Fehlern reden? Nein,
die hatte ſie leider fruß genug erfahren.

Kaale.
Beſſer aber, ſte weiß os jetzt, als daß ſte es

hernach erfahrt, wenn es zu ſpat iſt, und die
Sache ſchon zu viel Aufſehen erregt hat.

Berings.
Aber was ſagte ſie dazu!

Kaale.
Nu, ſie lachelte, und ſagte, ſie wolle es,

uberlegen; in ein Paar Tagen mochte ich ſo gut

ſeyn, und wieder anfragen. Da ich nun
heute hinkam, um Reſolution zu holen

Berings.
Da bekam der Herr ein zierlich geflochtenes

Kbrbchen in optima Porma.

A5 Kaa



Kaale.
Ja, worin aber zugleich ihre vollige Ein

willigung lag.

Berings. (reudig)
Wie? Was? Sie hat ihre Einwilligung ge

geben? ihre vollige Einwilligung? Schar
mant! vortreflich! Sogleich will ich hin! (ringt
auf, wirft die Betten weg; ſchreyt aber) Au weh! ⁊c.
Verwunſchtes Podagra! hatte dich doch der Baſſa

von Tunis. Au weh! ſo eine wichtige Sache
abzumachen, und das Unterparlament taugt
nichts. He! Rudolf!

Kaale.
Schonen Sie ſich doch! Sle mogten ſonſt Jhr

Uebel nur arger machen, und zudem hat es ja

keine Eile.

Berings.
Keine Eile? Keine Eile? den Kukkut auch!

Man muß das Eiſen ſchmieden, weil es gluht!
Sie haben gut reden. Sie Haben ein liebes

gutes Weib. Sie haben; ich ſoll erſt bekom
men, und da weiß der liebe Himmel, was ſich

nicht



nicht noch Alles fur Hindernifſe in den Weg
legen konnen.

Kaale.
Hinderniſſe! Keine; notabene, wenn ſich

bey Jhnen nicht welche errignen. Dort ſind
Sie ſicher; alſo ruhig, lieber Herr Rath.

BDieetings.
Geght nicht! Jch vin nicht eher ruhig, bis

Alles in Ordnung iſt (ſteht noch einwat auf). Jch
wills doch noch einmal verſuchen, ob ich gehen

oder ſtehen kann. Ho ho! es geht, es
geht! ſehen Sie, lieber Kaale, ich ſtehe allein
aber mit dem Gehen da wird es ſo was ſeyn
Jein. es geht nicht gut!

1

Kaale.
Es wird auch ſchon kommen. Nur Geduld!

Berings.
Ja, aber in Ordnung muß ich heute noch

Aller haben. Hauptſachlich was die Ehepatten
anhetrift den Schlingel Rudolf mag ich aus
Ürſachen nicht zu meinem Notarius Fuhrmann

hin



hinſchikken Sie wiſſen ſchon. Wie war
es, lieber Herr Kaale, wenn Sie mir das al—
les beſorgten; ich bin ſo ihr großer Schuldner;
es iſt alsdann ein Abmachen. Nicht wahr, Sie
thun mir die Geſalligkeit?

Kaale.
Herzlich gern! Alſo der Notarius Fuhrmann

ſoll hierher zu Jhnen kommen? Um welche
Zeit befehlen Sie! Wann iſt es Jhnen am ge
legenſten?

Berings.
Sobald als moglich! 1

Kaale.
Gut, gut, ſoll geſchehen: ſogleich willt ich

zu ihm gehen! (ſieht nach der uhr.) Jeit treffe ich

ihn noch zu Hauſe. Jch empfehle mich Jhnen,

Hr. Rath! (ob.)

.Berings.
Jhr Diener!

Funfte Scene.
Berings.

Jch glaube, die Einwilligung der guten

Frau hat mich turirt: Das ware doch ſondet

dar,
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bar, wenn Heyrathen ein Mittel widers Poda—
gra ware! Je nun, wer weiß? es giebt heu—
tiges Tages gar verſchiedene Univerſale!
Aber bey alledem bin ich doch ein ſehr gebrechli—

cher. Brautigam! haha! Macht aber nichts!
beſſer ein lahmer als keiner; alſo Gluk auf und

tummile dich.

Sechste Scene.

Beringss, Rubdolf.
Rudolf.

SGs iſt ein Oberſteiger vom Harze draußen,
der ſich Herr Geyer nennt; er fragt, ob er die
Ehre

Berings.
Halts Maul, und laß ihn kommen. (Rudelf

ab) Daß ich dem Kerl die Weitlauſtigkeit nicht
abgewohnen kann!

Siebente Scene.

Berings, Geyetr.
Geyer.

Glut auf! Gluk auf! mein Herr Oberberg
rath! Ey, ey, was ſeh ich? Patient? Der Herr

Rath
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Rath haben wol Jhr altes Malheur wieder?
Bedaure!

Berings.
Nein, mein lieber Oberſteiger, dies iſt ganz

nagelneu; es nutzt aber eben ſo wenig was wie

das alte! Setz' Er ſich! Wie gehts denn aufm
Harz? Was giebts Neues beym Bergweſen?

Geyer.
Verſchiedenes. Jn dem Schacht zu den

drey ZJungfrauen haben wir dem alten Mann
muſſen nacharbeiten, da findet ſich ein Geivan-

de, das iſt ſchiefrig und ritzig; mit dem Spren
gen iſts gefahrlich. Da ſind wir denn mit Fum—

mel und Fauſtel fleißig dran!

Berings.
Wenns nicht anders ſeyn kann; es iſt frey—

lich mühſam, aber doch ſicherer. Wie iſt es mit

dem Durchſintern? Laßt es nach?

Geyet.
Ey bey Leibe! das Anſaufen wird ſtarker;

aber wir tonnen es bis jetzt noch gewaltigen.

Nur
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Mur der Schwaden ſchafft oft bös Wetter; da
muſſen wir denn freylich mit der Windlade oder

mit der Wettertrommel gut Wetter ſchafſen.

Berings.
Neulich wurde gemeldet, daß der reiche

Segen

Geyer.
Erſoffen! Ganz recht, der iſt nun ganz

erſoffen; und einen Stollen zu treiben, ſagen ſie,

lohne nicht aus. Dagegen horte ich vorige
Woche, daß der alte Bettelmann dies Quartal
in Ausbeute komme.

Berings.

Das iſt gut! J nu, der Segen von
oben wird nicht ausbleiben, wenn wir nur das

unſrige thun.

Geyer.
So denke ich auch. Nun mein Herr Rath,

warum ich eigentlich hergekommen, iſt, Jhnen
etwas zu entdecken, was ich ſo eben ſelbſt erſt
erfahren habe.

Be
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Berings. (cvor ſich)
Teufel! Sollte der ſchon von meiner Hey

rath was erfahren haben, das ware toll! Claut)

Nun und das iſt?

Geſyer. Caieht einen Zettel aus der Britltaſche).

Sehen Sie doch einmal dieſen Zubußzettel

genan an.

Berings.
Er iſt von der Grube Dorothea. (beſteht den

ſewen) Ich finde nichts ſonderlich auffallendes

daran.

Geyet.

Nicht? Fallt Jhnen nichts auf? Wie
bekannt, ſo iſt die Grube Dorothea ſchon zwey
Jahre im Freyban; nun ſehen der Herr Rath nur
das Quartal einmal an; es iſt das letzte in
dieſem Jahre. Merken der Herr Rath nichts?

Berings.
Es iſt wahr, das ſehe ich nun erſt. Was

Teuſel iſt das? Der Zettel iſt ja offenbar falſch!
Was fur ein Schurke hat den ausgegeben?

Geyer.
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Geyer.
Der Kuxkrenzler Merlbach; ſo wie mir der

Vogelhandler Zimper entdekte, hat er ihn an
einen Kaufmann in Zwolle verkauft; dieſer hat
es dem Zimper ſelbſt geſagt. Jch habe Zimper

mit hergenommen, er wartet draußen vor der

Thur. Wenn der Hr. Rath befehlen, will ich
ihn rufen.

Berings.
Laſſe er ihn ſogleich kommen!

Geyer. (ECeht nach der Thur).

He! Zimper, kommt her!

Achte Scene.

Vorige. Zimper.
„Zimper.

Gluk auf, Hr. Oberbergrath! Glutk auf!

Berings.
Seund Jhr der Zimper, der den Zubußiettel

mit von Zwolle gebracht.

B Zim
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Zimper.
Jo, der bin ich, Hennig Zimper. Wir

find der Bruder dreyo. Wir handeln in dar
Walt ſu, mit Stuffen, Drußen, mit Huizern,
Kunſtwarke und Schlagvogel; das iſt eigentlich
ſu mein Handel; drum nennen ſie mich ſo ſpott

weiſe den Finkenzimper. .It

J

Berings.
Was hat es denn mit dem Kaufmann, und

dem Zubußzettel hier eigentlich fur eine Bewand

niß?. wie iſt die Geſchichte?

Zimdper.

Das will ich Sie ſaan, mein Hr. Nath;
denn ich weiß es parfekt! Jch reiſe alle Jahre
nach Amſierdam in Holland; das weiß der Ge—

vatter Geyer hier wul; dort verkafe ich viel
Vogel: Finken, Stieglitze, Kreuzfinken, Zei—
ſiae, Gimpel, Droßeln und Zippen“, Grau—
Artſchen und Hanferlinge; kriege ſie auch gut
bezahlt; denn dort han ſie keine andern Vogel
als Fibſche; und die quakſen wul; aber ſie pfei

fen nicht! eBe
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Berings.
Das weiß ich, guter Mann! nur zur Sache

wegen des Zettels.

Zimper.
Mu vor. g. Wochen ohngefahr ja, es ſind

jetzt gerade s Wochen, da kam ich nach Zwolle,
und oollie von!dort vnit meinen Vogeln nach
Amſterdami;hriin ich  inuß Sie ſaan, von da

fahrt man zu Schiffe auf dem Waſſer nach Am

ſterdam. Doch das ſollen Sie wol wiſſen.

Berings
Ja ja, das weiß ich; nur weiter!

Zimper.
Als ich nun in Zwolle mit meinen Vogeln

ſo uber die Straße ging, rief mich een Herr

an, und ſaate: Pargmann 'ſaate er, hat Er
denn og en gaten Schlagfinken? Jo, ſaate
ich, en recht erbarmlich ſchienen, en Finken,

ſaat ich, der den Reuter fexir ſchlagt daß es
pufft, Sie lnnen ſich ihn anſehen, ſaat ich,

Ba hier
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hier iß er, und da langte ich ihm eenen hervor,
und da ſaat ich, herr ſaat ich, das is en Finke,
als es auf dem ganzen Harzwald keenen mehr
gibt. Dac ſaate ich aber nur ſo; denn wir ha

ben ſchon mehr; das weiß man wol.

Berings. (vbeyn GSeite).

O liebe Geduld! (taut). Nu der Kaufmann
bekam den Finken, und der Zettel? wie
war es mit dem Zettel?

Geyer. (bvey Seite zu ibm).

Gevatter, faßt Euch kurj!

Zimper. Etragt ſeitwarto).

Was ſagt JIhr?

Geyer. (vwie vorbin)

Jhr ſollt Euch kurz faſſen!

Zimper.
Jo das will ich auch. Nu kurz, der Herr

4

handelte den Finken, und bezahlte ihn auch raſon

nabel;



nabel; das muß ich ſebſt ſaan: he wird er auch
Freude dran erleben, das weiß ich. Als wir
nun gehandelt hatten, fragte er mich: wies
denn ſunſt ſo uf dem Harze ſtunde? Gut, ſaate

ich, der Parg-Segen bluht. Jo, ſaate er, nur
fur mich nicht; denn ich habe ſchon viele Jahre
Zubuße bezahlt, und es gibt niſcht wieder, und
es ſollte doch damals, als ich die Kuxe kaufte,
das Silber und Gold oben zum Parge hinaus
gewachſen ſeyn, ſo wie mir der Mann geſaat,

von dem ich die Kuxe gekauft, und der mir auch

ein Stukchen Aerzt gezeigt, wo das gediegene

Gold drinn war.

Berings.
IJch kenne dieſe ſchandliche Art von Betrug,

um die Leute anzulokken: Nun weiter!

Zimper.
Ho, ho! ſaat ich, ſo ſchlimm iſt es nicht,

man muß ſchon recht arbeiten, bis es klinat;
das Gold und Silber wachſt ſu nicht zu Tage
hinaus. Haben Sie, ſaat ich, denn noch
en Antheil?. Jo, ſaat er, und zeigte mir den

J

B3 Zet—
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Zettel hub! dacht ich! der Zettet iß ja falſch;
denn ich weiß, daß die Dorothea ſchon uber
2 Jahre im Freybau ſteht, und der Zettel iſt
vom letzten Quartal. Das ſaate ich denn dem
Herrn, ſaate ihm, daß er von ſchlechten Leuten

betrogen wurde, und ich wollte ihm ſchon Recht
verſchaffen, wenn ichs ans Pargamt meldete.

Da ſaat er, das mogt ich thun, und gab mir
den Zettel, und dieſe Schrift (riebt ſie bervor) Da

konnen der Herr Rath Alles leſen, wie die
GSachen ſtehen.

Berings. (cieſt vor ſich)

Schandlich! Aber wart, wir wollen Dich
ſchon kriegen. Sogleich werd ich beſorgen, daß

das Bergamt ſich ſeiner bemachtige. Aber wenn
Jhr zu Hauſe kommt, daß Jhr da ſchweigt, und

nicht durch voreiliges Plaudern die Sache
entdekt.

Zimper. na

Bewahre! plaudern und ſchwatzen iſt ſo
meine Sache nicht. Jch habe es auſer ein Paar

Parg
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Pargleuten und dem Gevatter Geyer ſonſt noch
keinem Menſchen geſaat.

Berings.
Die Denunziationsgebuhren ſollt Jhr ha—

ben, ſobald die Sache unterſucht iſt.

a  r rerZimper.
Ey beyleibe! Jch habe es gern gethan; denn

ſelche boſe Parggeiſter muß man bannen; ſie
ſchaden ſonſt dem Pargbhau Nu Gluk auf!

Herr Rath, nehmen Sie es mir nicht vor
ubel (heimlich zu Geyer) Gevatter, ich ſaat es gern,

Jhr wißt es wul; wenn ich es nur wagen
durfte!

'Berings.
Wollt Jhr noch was?

Zimper.
Ach jo, lieber Hr. Oberbergrath! Jch hatte

wul noch eine große Bitte, wenn Sie mir es
nicht wollten ubel nehmen.

B 4 Be
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Berings.
Wenn es in meiner Macht ſteht, ſo ſey ſie

Euch gewahrt. Was habt Jhr?

Zimper.

Jch meine, wenn ich derheime komme, ſe
wird ſich wol ein junger Pargmann zu Tage
fordern. Wenn er gluklich ankumt he he
he! daarf ich ſo frey ſeyn, und Jhnen ei
nen Gevattersbrief ſchikken, Hr. Rath?

Berings.
Meinethalben! Wenns auch zwey ſind.

Da, meine Hand drauf!-

Zimper. (cchltt ein).

JZ du lieber Himmel! Jch danke! ich danke!
Ein Wort ein Wort, ein Mann ein Mann!
Potz Zeter noch einmal, das laß' ich mir einen
Hr. Gevatter ſeyn! (zu Geyer) Wie wird ſich
meine alte Grittel freuen, wenn ich heimkomme.

Na, es bleibt dabey. Gluk auf, Hr. Gevatter
Rath! Gluk auf! (freudig ab).

Be
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Berings.

Gluk auf! Glut auf! Gr. Oberſteiager,
Er iſt wol ſo gut, und kommt in ein Paar
Stunden wieder vor.

Geyer.

Wie der Herr Rath befehlen! Gluk auf
indeſſen. (ab.)

Neunte Scene.

Berings.
Gluk auf! (beſieht die Schrift). So ſo! Wart

Vogel J Dir wollen wir den Kuxenhandel bald
legen, Du ſollſt ſobald keinen wieder betrugen.

Zehnte Scene.

Berings, Frau Glandeln.
Fr. Gland.

Ne dergleichen! das iſt mir zu rund! Mein
Hr. Oberbergrath! ſagen Sie doch, ſeit wann

B5 haben
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haben denn fremde Leute das Recht, hier in
Jhrem Hauſe zu befehlen?

Berings.

Was verſteht Sie unter fremden Leuten?
Wer ſind die?

Fr. Gland. 21
JDer Hr. Kommiſſionair Kaale, der ſich ſeit

einiger Zeit wie ein ſchlechter Heller ins Haus
geſchlichen hat, und ſich ein Anſehen gibt, wie

der Mauſetoth unterm Pfeffer; der unterſteht
ſich zum Rudolf zu ſagen: er ſolle nur ſein
Vundel ſchnuren; denn hier hatte er ausgebak—

ken. Ne dergleichen! einem Menſchen wie
Rudolf das zu ſagen, der tgleichſam der gute

Pfennig ſelbſt iſt.

Berings.
Rudolf iſt ein fauler Schlingel, und was

Hr. Kaale ihm geſagt hat, das hat er in mei—
nem Namen gethan, daß Sie es nur wriß!

Fr.
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Fr. Gland.

So? Jn Jhrem Namen? daran haben
Sie nicht wol gethan, mein Hr. Rath; denn
wiſſen Sie wol, daß, wenn man ſolchen Leu
ten, wie Hr. Kaale und Konſorten, nur einen
Fingerbteit Gewalt einraumt, ſie alsdann gleich

die ganze Haud nehmen? Ja, ja; am Ende
iſt er auch wol im Stande, ſeine Autoritat an
mir auszulaſſen;. allein da ſollte er reif ankom—

men. Jch die Kalkulatorn wurde ihm ſchon
zeigen, wo hier zu Lande die Feigen wachſen,

dem Maulſchwatzer.

Berings.
1 Frau, iſt Sie toll? Bedenke Sie, mit

wem Sie von dieſem Manne ſpricht! Hr. Kaa
le iſt ein rechtſchaffener braver Maun!

Fr. Gland.
Das weiß mein Himmel! ein braver Mann

miſcht ſich nicht in Familienangelegenheiten,
und thut ers ja, ſo redet er mehr zum Guten
als zum Vöoſen, ſo will es die Pflicht; aber

man
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man kennt das ſchon! Kuppeln, Augendienern,
Leute zuſammen zu hetzen, das war von je her
ſein Casus und iſt es noch.

Berings. (cei Eeite).
Unverſchamte! Aber wart! (iaut) Wo

kommt Sie jetzt her?

Fr. Gland.
Jch komme aus der Andacht, und von ei—

ner kranken Freundin.

Berings.

Vom Klatſchmarkt tmmt Sie, und von
einer geſunden Plauderſchweſter, ich will es Jhte
beſſer ſagen. Pfui, Frau, Sie ſollte ſich ſcha

men! in Jhrem Alter noch ganze Stunden
auf der Straße zu ſtehen, und zu klatſchen, trat
ſchen, afterreden und verlaumden.

Fr. Gland.

Wie war das? Jch ſollte mich ſchamen?
Ne dergleichen! Sie ſollten ſich vielmehr ſcha

men!
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men! Sie! Ein Mann, der gebrechlich an
Leib und Seele iſt, der ſchon ſo zu ſagen mit
einem: Fuße im Grabe ſteht, der denkt noch
ans Heyrathen! Pfui, Aber nur Geduld! Sie
werden Jhren Lohn ſchon betommen: es iſt
noch nicht aller Tage Abend, und die tugend—
belobte, hochweiſe Madam, Jhre zukunf
tig Je

Bertlugs.
Sie ſchweigt den Augenblik, und laßt mir

die Zukunftige unerwahnt, oder ich ſage Jhr
etwas vom Gegenwartigen, das Sie nicht ver-
muthet.

J

Fr. Gland.

 Nicht vermuthe? Was konnen Sie mir
ſagen? Nichts, nichts können Sie mir ſagen!
Jch bin eine rechtſchaffene Frau, eine ehrſame
Wittwe. Mein verſtorbener Gemal hat 24 Jah
re bey einem hochweiſen Magiſtrat dieſer Stadt
als erſter Kalkulator mit allen Ehren geſtanden,
und ich ſeine betrubte hinterlaſſene Wittwe habe

dem Himmel ſey Dank noch nicht nothig, vor

einem



einem Menſchen zu ſchweigen, noch viel weni
ger, mich ſo behandeln zu laſſen. Jch bin
noch uberall von Herzen willkommen und gern

geſehen, das bin ich, ſo bin ich.

Berings.
7

Jch will es gern glauben, wo es was zu;
verlaumden aibt, wo mit jedem Athemzuge ein

ehrlicher Name verloren, geht, wo kurz,
Sie ehrbare Wittwe, mache Sie mir meine
Rechnung Jhrer Auslage von dieſem Meomnat,

und gehe Sie denn ins Himmels Ramen hin
wo Sie willkommen und gern geſehen iſt.

Fr. Gland.
u

Ne dergleichen! Mir den Stuhl vor die
Thur zu ſetzen? Mir? So recht! das hab
ich auch um Sie verdient! Wie ihre Frait ſtarb

es ſind nun 4 Jahre; da war ich die liebe, die
gute, die goldene Frau Kalkulatorn, da wurden
mir goldene Berge verſprochen. Ja, ſchone
Tage, die ich nun erlebe, das weiß mein Himmel

Be
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Berings.
ee. Woruber kann Sie ſich beſchweren? habe
ich ihr nicht Alles gegeben, was ich verſprochen?

Ja, noch viel mehr als das?

Fr. Gland.n Sie mür? Das liegt am Tage! Nun ich das

Hausweſen in Ordnung gebracht; nun ich Alles
mit Beſemen geſchmukt und gleichſam geputzt
und gelekt habe; nuů ich Sie wie ein Kind ge—

hegt: und gepflegt habe; nun ich durch unermu—

deten Fleiß, ja was ſag' ich, ſelbſt mit Aufopfe—

rung meiner eigenen Geſundheit Jhre Beſſerung
befordert, ſo daß, vergib mir meine Zeit! Sie
noch in Jhren alten Tagen wieder ans Heyra—
then denken konnen nun werde ich, eine
ehrbare Wiitwe; wie ein zerbrochener Kleider—

ſtok in die Polterkammer geworfen, und doch
nur Geduld! ich werde ſchon noch erleben, daß

Gie es bereuen!

1

Berings.ZJa, ich bereue, daß ich nicht ſchon vor
2 Jahren das gethan, was ich heute noch zu
thun Willens bin.

Fr.
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Fr. Gland.
So? Nu, da erleb' ich, die Kalkulatorn

noch, daß

Berings.
Es mir recht gut geht! Das ſollen Sie,

Frau Kaltulatorn!

Fr. Gland.
Den Ton kenne ich. Geben ſie ſich keine

Muhe! Unſer eins iſt nicht erſt geſtern auf die
Welt gekommen, und ich weiß, was ich weiß.

Berings.
Nichts weiß Sie, Frau, nichts!

Fr. Gland.
O ja, mein Herr Brautigam, ich welß,

daß der ſo zwey Groſchen fur eine Eüle gibt, einen

Voael nothwendig brauchen muß, und die hoch
weiſe Madam und ihre Kinder a la Mode erzo
gen, werden es ſchon ſo einzurichten wiſſen, daß

es



es heißt: er lebte nahm ein Weib und
ſtarb! ha ha ha ha!

Berings.
Blitz und der Hagel, Frau, wenn Sie

nicht- will, daß ich Jhr alle Medizinglaſer an
Kopf werfe, ſo ſuche Sie bey Zeiten die Thure!

Fr. Gland.
Sie ſind ein grober undankbarer Mann,

ein Mann, der nicht verdient, daß eine honnette

Kalkulators- Wittwe, wie ich, noch langer mit

ihm unter einem Dache hauſt.

Berings.
Jch wollte, Sie ware wo der Pfeffer wachſt,

ſo lebte ich ruhig hier. (ſteht auſ) Beſſer bey
Lowen und Drachen zu wohnen, als bey einem
zankiſchen Weibe! (ab).

Eilfſte Scene.

Fr. Glandeln.
Der Lowe und Drache ſoll ich wol ſeyn?

Was halt mich, daß ich dem lahmen Tamerlan
nicht dier Augen auskratze? O ich mogte ra

C ſend
J



ſend werden! ich Narrin, ich! Perſuadire da
mein autes zartliches Herz mit der Hofnung, ſeine
Gattin zu werden, und ihn einſt wie meinen ver—

ſtorbenen Mann zu beerben, und nun fallt mit
einemmale alle meine Hofnung in den Brun—
nen. Aber nur Geduld! Jhr ſollt mich ſchon
kennen lernen; ich will mich fchon rachen.

Zwolfte Scene.

Fr. Glandeln, Rudolf.»
Rudolf.Nun, liebwertheſte Frau Kalkulatorn; haben

Sie dem alten Brummbar den Kopf tuchtig ge-

waſchen? Was ſagt er nun?

Fr. Gland.

Haide und Weide hat er mir aufgeſagt!
Ja, mein Lieber, ſo gehts, wir konnen nur
getroſt unſere Bundel ſchnuren, und zuſehen, wo

der Zimmermann das Loch gelaſſen hat.

Rudolf.'
J, da muß ja der Schwede hineinſchlagen!

Auch Sie dankt er ab? GSie? ſeine einzige

Stutzt

S
1  vun



Stutze, ſein Stekken und Stab? Was Luzifer
ſitzt dem Manne im Kapitolium?

Fr. Gland.
Die Liebe! heyrathen will er. ZJa,

ja, verwundere Er ſich nur! heyrathen, wie ich

Jhm ſage.

 Rubolf.
Ho ho! heyrathen? Ach, Sie ſpaßen!

Fr. Gland.
Nein, nein, mein volliger Ernſt! Er kann

mirs glauben. Meine Frau Gevatterin hat es
mir heute ſtehendes Fußes erzahlt. Sie hat es
aus einer ſichern Quelle: die Milchfrau, die
dort im Hauſe taglich aus und ein geht, hat es
ihr entdekt. Die ſaubere Mariage hat der ſuper—
kluge Herr Kaale ausgehekt.

Rudolf.
Herr Kaale! O durft' ich ihm doch funf Fin

ger ins Geſicht werfen, damit eine Ohrfeige dar
aus wurde! Der Dukmauſer, der!

C 2 Fr.



Fr. Gland.
1

Nu nu! Wie mir bey dieſer Nachricht zu
Muthe wurde, kann ich keinem Menſchen kla—

aen. W ſitz ich nun, und bin plantirt und
blamirt!

Rudolf.
Sie? Wie ſo denn?

Fr. Gland.
Wie Er doch fragen kann! hat denn

nicht die ganze Stadt, und habe ich es nicht

ſelbſt geglaubt, daß er mich als eine honnette Witt
we nicht verſchmahen wurde; denn denke Er nur

ſelbſt, wie wurde ich, die Wittwe eines Kalkula—

tors, mich ſonſt wohl erniedrigt haben, ſeine Haus

halterin zu machen, wenn ich nicht geglaubt
hatte, mich mit Honneur hier ins Neſt zu ſetzen

Und nun! O es iſt mein Tod! von Gift
und Galle bekomme ich noch die Gelbſucht! So

eine Sybille, ſo ein Marzipan-Geſicht mir vor
zuziehen.

Rudolf.
Welches Marzipan-Geſicht?

Fr.



Fr. Gland.
Die Wittwe Mehyer.

Rudolf.
Die? Jhr Mann war Rektor? Ey!
ey! Da muß der Schwede dreinſchlagen! Wir
faßen hier ſo warm, konnten dem Huhnchen ſo

hubſch gemachlich eine Feder nach der andern
mit Ehren ausrupfen, und nun Nein, ſo
was ſchreyt um Rache! Einen armen Dienſtbo

ten um ſein Brod zu bringen, und eine honnette

Wittwe um ihre Hofnungen das ſchmerit!
(falſch weinend).

Fr. Gland. (othaft weinend).

DJa, ich mogte verzweifeln! Da komme
ich nun auf einmal durch den Mann in aller Leute

Mauler. Stelle Er ſich nur vor: Was fur lange
Geſichter werden meine Frau Gevoatterinnen
ſchneiden! Was fur Gloſſen werden meine Vettern

und meine naſeweiſen Muhmen nicht darüber
inachen! Wie wird der dikte Hofſchlachter nicht
lachen, da ich bereits von ihm ſowol wie von den
Andern die Gratulation angenommen habe. O

das bringt mich unter die Erde!

C 3 Ru



Rudolf.
Ja, es iſt hart, das iſtwahr! Jch fur mein

Theil bekomme wol noch einen Herrn wieder;
aber eine Wittwe wie Sie, gewiß nicht bald die
Gelegenheit zu ſo einem Manne!

Fr. Gland.
Ach! An dem Manne iſt mir nichts gelegen,

er iſt ja gebrechlich an Leib und Seele; aber

Nudolf.
Sein Geld iſt geſund und rund! Es iſt

ein verflikter Streich! Der Herr macht uns
durch dieſe Heyrath einen verfluchten Strich durch

die Rechnung!

Fr. Gland.
Geduld! Er ſoll mir den Strich nicht

umſonſt gezogen haben; ſoll mich, ſo wahr ich
lebe, nicht umſonſt mit einem Lowen und Dra
chen verglichen haben.

Rudolf.
Hat Er das gethan? Kurios! heute muß

der Mann eine ganze Menagerie von wilden

Thie



Thieren im Kopfe haben! Mich hot Er mit ei—
nem Affen und Hund verglichen. Aber er mag

ſich in Acht nehmen, daß ich nicht zu bellen an—

fange; knurren thue ich ſo ſchon.

Fr. Gland.
Und ich will brullen, daß ihm die Ohren gal—

len follen. Komme Er hernach zu mir; ich
will Jhm meinen Anſchlag entdekken. O konn-—
te ich nur wie ein Drache feuerſpeyen, Brant

und Brautig am ſollten lichterloh verbrennen! (ab)

Rudolf. (auein)

O weh! o weh! Wenn die erſt noch zum
Drachen werden ſoll, behute und bewahre, was
wurde das fur ein Ungeheuer werden! Das zu

erlegen, mußte man einen Spieß haben, der
von der Erde bis an den Mond reichte. (av).

Ende des erſten Akts.

Ca Actus



Actus 2.
(Zimmer bey der Wittwe Meyer mit einer Sei

tenthur und praktikabeln Fenſter; drinn
ſteht ein großer Lehnſtuhl und ein

Nahrahmen).

Erſte Scene.

Luiſe. (ſtzt am Jnſter, lieſt einen Brief).

Ach Gott, was vermag Reichthum nicht!

Jch bin arm, Dornfeld hat auch nicht viel, und
dieſe Charlotte Mollen iſt reich; wenn Nein,

weg Verdacht aus meinem Herzen! Treulos
kann Dornfeld nicht werden; ſein Herz iſt gut:
er liebt mich, liebt meine gute Mutter; nim
mermehr wird er dem Vorſchlage ſeines Onkels
Gehor geben! (ſidt aus dem Jenſter) Jſt es
denn ſchon 10 Uhr? jaſchon weit daruber!
Ach da kommt ein Wagen! er iſt es! (macht dat

Fen
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Fenſter zu, haucht auf ein Tuch und drukt es vor die Au

gen) So; er ſoll nicht ſehen daß jch geweint
habe! (ſetzt ſch zun Rahmen).

Zweite Scene.

Luiſe, Dornfeld.

Dörnfeld.

Ah meine Luiſe! da bin ich endlich wieder!

Luiſe. Wringt auf).
Willkommen Karl! Wie froh bin ich, daß

Du wieder da biſt! Jede Minute bis zu Deiner

Wiederkunft habe ich gezahlt, habe warum
ſoll ich es Dir nicht ſagen, da meine Augen
mich ohnehin verrathen? habe oft geweint!
(etwas frohlicher) Aber nun weine ich nicht mehr;

ich habe Dich ja wieder. Komm, ſetze Dich zu

mir! erzahle, biſt Du glücklich geweſen? hat
Dein Onkel?

2*

C5 Dorn—



Dornfeld.
Mein Onkel iſt ein harter gefuhlloſer Mann.

Wie gut, daß das Schikſal unſerer Liebe nicht

von ihm abhangt?

ül

Luiſe.
Aber er iſt doch Dein Wohlthater!

Dornfeld.
7*Das iſt er; aber er laßt et mich auch fuh

len, daß er es iſt. Glaube mir, Wohlthaten
vorwerfen heißt, ſich doppeſt bezahlt machen. Von

nun an mager ſeine Reichthumer fur ſich behal.
ten; ich beneide ihn nicht darum. Meiner
Hande Fleiß wird mich vor Mangel ſchutzen,
und Deine Liebe wird mir die Arbeit verſußen.

Luiſe.
Karl, ich fürchte, Dein Onkel o wie

viele Thranen hat mir nicht dieſe Liebe ſchon ge

koſtet! wie viel kummervolle Tage habe ich nicht

ſchon zurükgelegt! und noch, wer weiß

Dorn
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Dornfeld.
Beruhige Dich! Jene Tage ſind dahin, und

werden mein Herz ſagt es mir nicht wie—
der zurukkommen die Liebe wird uns teine
Thranen mehr koſten, nur uns die Tage zu ver—
ſußen wird ihre zartlichſte Sorge ſeyn.

Sit Lu iſe.

Katrl, Du dentkſt Dir die Seenen der Zu—

kunft ſo reizend, ſprichſt ſo zuverſichtlich vom
Gluck unſrer Liebe und doch, ich weiß nicht
ich kann mich nicht ſo von Herzen mit freuen,

als ich gern mogte.

Dornfeld.
Nicht?

Luiſe.
Nein! dieſer Brief kennſt Du ihn?

Dornfeld. (eeſteht ihn)

Es iſt der Brief meines Onkels. Nun die
ſer Brief?“

Luiſe
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Luiſe.
Hemmt die Freude meines Herzens. Er lag

erbrochen auf meinem Arbeitstiſch; Du haſt ihn

ſelbſt dahingelegt ob Du es abſichtlich gethan
haſt, weiß ich nicht. Eduard mein Bruder hat
ihn gefunden und geleſen; ich war nicht zuge—
gen, ſonſt wurde ich es nicht gelitten haben; ſo

wie ich ins Zimmer trat, ſprang er mir entgegen,

und rief voll Freuden: der Herr Sekretair hey
rathet; hier im Briefe ſteht es. Karl, nicht
Neugierde; aber Furcht Dich zu verlieren, riß

mich hin, und ich las den Vrief. Aher wit
mir zu Muthe wurde, da ich An die Stelle. kaln,

wo Dein Ontel von einer gewiſſen Charlotte

Mollen ſchreibt, kann ich Dir nicht ſagen.

Dornfeld.

Und Du konnteſt glauben, daß ich abſichtlich
einen Brief zuruklaſſen wurde, der Dir auch nur
einen Augenblik Kummer verurſachen konnte?
Nein, Luiſe, einer ſolchen Handlung iſt mein

Herz unfahig. Durch bloßen Zufall, nicht ab—
ſichtlich, iſt der Brief auf Deinem Tiſche liegen

geblieben. Jch wollte Dir mit gutem Vorbe
dacht



dacht nichts von dem Vorſchlage meines Onkels
ſagen; ſieh, es hatte ſcheinen lonnen, als wolle

ich mir ein Verdienſt daraus machen.

Luiſe.
War es Dir denn vor Empfange dieſes Brie

fes bewußt, daß Dein Onkel dieſe Heyrath be-

ſchloſſen?

Dornfeld.

Nein; ohne mein Vorwiſſen hat er ſich in
meinem Namen mit Charlottens Vater einge—

laſſen.

Luiſe.
Jſt ſie jung, ſchon, liebenswurdig, dieſe

J Charlotte?

Dornſeld.
Das weiß ich nicht. Mit dem Jdeal hier

im Herien wie hatte ich das beurtheilen tonnen?

uelſ
r. Luiſe.7*

Aber iſt ſie reich?
Dorn
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Dornfeld.
Sehr reich; ſie iſt die einzige Tochter.

Luiſe.

Karl Deine Luiſe iſt arm, hat gay nichts.

Dornfeld.
Dein Herz, Deine Tugend iſt mehr als

Reichthum in meinen Augen.

Luiſe.
Auch habe ich eine arme Mutter, und einen

noch unverſorgten Bruder!

Dornfeld.
Werde ich nicht durch Dich Deiner Mutter

Sohn? Und iſt es nicht des Sohnes Pflicht,
ſeine Mutter zu ernähren?

I

Luiſe.
Dornfeld Du köonnteſt jetzt ohne mich

glucklich ſeyn.

9.

Dorn



Dornfeld.

Kein Wort mehr, wenn Du mich liebſt.
Jch haſſe die Verbindungen, die blos aus Kon
venienz geſchloſſen werden. (umarmt ſie) Die
Harmonie unſrer Seelen, das wechſelſeitige Be—
ſtreben, einander mit Liebe zuvorzukommen, und

ſo gluklich au machen, als moglich iſt, iſt in mei—
nen Augen mnehr werth, als aller Reichthum.

Luiſe.

Karl, ich kann Dir nichts geben, als dies
liebevolle Herz; aber ich will Dir, was mir an
Reichthum abgeht, durch eben dies Hetz er—
ſetzen. Großmuthiger Mann! Die Wolluſt Men
ſchen zu beglukken iſt ſo himmliſch wirſt Du
es an meiner Seite wol vergeſſen koönnen, wie

gtuklich Du ohne Deine arme Luiſe hatteſt ſeyn
können?

Dornfeld.
Schworen will ich es Dir dann, daß Du

fur mich die Einzige warſt, daß Du allein mir
das Leben  und das Daſeyn zur Wohlthat machen

konnteſt.

Luiſe.



Luiſe.
Karl, dann werden ſich unſere ungeſtumen

Wunſche in dankbares Stammeln der glucklich-

ſten Geſchopfe verwandeln.

Dornfeld.
Gewiß! Jſt Dein Herz nun beruhigt,

Luiſe?

Luiſe.
Ja; noch mehr als das!! Jbchbin gluk—

lich durch Dich. Komm Karl zu meiner Mutter!

Dornfeld.
Jetzt nicht! Jch muß mich erſt meines Auf

trags beym Miniſter entledigen; in einer hal
ben Stunde komme ich wieder; dann ſoll die
Liehe unſre Stimmen vereinigen, und ſie um
ihren Segen bitten. Adieu!

Luiſe.
Geh, guter Karl! Aber komm auch gleich

wieder.

Dorn
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Dornfeld.
Werde ich den Ort lange verlaſſen können,

wo ich mein Herz zuruklaſſe? (wil ihr die Hand
kuſſen; ſie reicht ihm die Wange hin; er geht).

Dritte Scene.
Te  e— et ela. c 20 Eufſti—ES J

 Guter Karli Kbunte. ich Dich dochſo glut-

lich machen, als es Deine Liebe zu mir verdient!

Aber ich habe nichts nichts! Ach, iſt
es denn ſogar ſehr viel, was ich vom Schikſal

begehre? Ja jq es muß wol ſo ſeyn, ſonſt
wurde es mir die Vorſicht gewiß gewahren!
Gſent ſich an die Arbeit) Ach!

Vierte Scene.

Luiſe, Wittwe Meyer.
Wittwe Meyer iſt aungeweſen, nimmt den Man—

tet ab, und ſetzt ſich an den Rahmen; indem ſie ſich

ſetzt, ſeutit Luiſe).

Luiſe.
Ach Gott!

W. Mepyer.



W. Meyyer.

Was fehlt Dir, meine Tochter? Warum
ſeufzeſt Du? Warum biſt Du ſeit einiger Zeit
ſo niedergeſchlagen? Keine Antwort?
Luiſe, ich habe Dir von Deiner Kindheit an
mehr Beweiſe meiner zartlichen Liebe als mei

ner mutterlichen Gewalt gegeben; ich glaube
daher mit Recht von Dir ein belohnendes Zu

trauen erwarten zu konnen. 4

Lulſe.
Liebe gute Mutter, mir ſehlt nichts!

W. Meyer.

Nichts? Warum ſind denn Deine Augen
immer Thranen voll? Warum drangen ſich
Seufzer aus Deiner Bruſt? Luiſe, ich habe
es wol bemerkt, daß ſeit dem Augenblik, da ich
Herrn Berinas mein Jawort gegeben, ſich Dei—

ne Seele in einer geiwaltigen Beweaung gefun
den. Biſt Du unjufrieden damit, daß ich es

that?

Luiſe.



l Luife.

Nutter, werden Sie es mir vergeben, wenn
ich Jhnen ſage, daß ich nicht aus Unzufrieden
heit uber Jhr gegebenes Wort, aber aus zartli-
cher Beſorgniß fur Jhr Wohl, fur Jhre Ruhe
und Zufriedenheit zittre.

J  ct— Iò.
W. Meyen.

Wie ſo? Erklare Dich!

Luiſe.
Zdch furchte, dan diele Verbindung das Gluk

Jhrer Tage verbittert, und daß Sie blos deswe—
gen. Ihre Einwilligung geben, um mein und
meines Geliebten Gluck zu befordern. Sehen
Sie, der Gedanke preßt mir Thranen aus: et
wird meinem guten Karl wehe thun, wenn er
hort, daß Sie ſich von uns trennen wollen; er

iſt nicht reich; aber er hat ein edles Herz, und
durch ſeinen Fleiß und ſeine Kenntniſſe verdient
er oft in einer Stunde mehr, als Mancher in
elner Woche. Jſt es alſo Furcht vor Mangel,
die Sie zu dieſem Bundniß bewogen; o ſo wi—

D 2 der-



dberrufſen Sie es heute noch; denn ſo lange Jhre

W. Meyer.
Daß Dornfeld ein edles Herz hat, weiß ich;

daß Jhr meine Kinder mich lieben und Sorge
fur mich tragen wurdet, bin ich uberjeugt. Al—

lein gutes Kind, Du trittſt bald in einen
Stand, wo ſich die Sorgen mit jeder Stunde
haufen! Das Leiden, der Schmerz theilt ſich auch
doppelt mit, und dann

Luiſe.

Jſt es aber nicht trottend, wenn man ſeine
Leiden, ſeinen Kummer Jemand klagen kann,
von dem man uberzeugt iſt, daß er lebhaften
Antheil daran nimmt? und wer wurde wol mehr

Antheil daran nehmen, als Jhre Kinder, die

Jhnen ſo vieles zu verdanken haben?
2

W. Meyetr.

Recht gut! Jch danke dem Himmel, daß
Jhr ſo denkt. Aber bin ichs nur allein, die der
Hulfe bedarf? ſind nicht Deine Bruder noch da?

ünd
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und beſonders Eduard? Ach Luiſe, eben dieſer
braucht noch viel, bis er ſich und dem Vater—
lande nutzlich ſeyn kann. Jn einem Jahre
kann ſich viel zutragen. Was ſang heute
Morgen Eduard am Klavier fur ein Lied?
„Schwermuthsvoll und dumpfig hallt Gelau
te« O die Sterbeglokke lautet oft Man—
chem am Abend, der es am Morgen nicht ge

glaubt.
kuiſe.Ach, das ware ein trauriger Fall; den wir

nuicht hoffen wollen

W. Meyer.
Und doch kann er ſich ereignen. Wir ſind

Wegjnſchen: wer burgt uns nur fur eine Minute
unſer Leben? Denke an Deinen Vater! Wer

hatte es geglaubt? Vorſicht macht weiſe, ich
rede aus Erfahrung. Jch weiß es am beſten,
wie ſauer es mir bis an dieſen Tag geworden iſt,

Euch Kinder mit Ehren groß zu ilehen.

Luiſe.
Sie wollen allo bey Jhrem gegebenen Worte

bleiben, und Herrn Berings Jhre Hand geben?

D 3 W. Meyer.
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W. Meyer.

Ja, alle wohldenkende Menſchen rathen mir

dazu, und da ich auf dieſe Art mein und mei—.
ner Kinder Gluk befordere, ſo furchte ich den

Tadel der Welt nicht. Nur die werden mich
tadeln, die nicht wiſſen, wie ſchwer es einer Mut

ter ohne Unterſtutzung wird, die vier Kinder zu

verſorgen hat.
ll

Funfte Scene.

Vorige, Eduarb.
Eduard.

(Kommt mit einer großen Mappe unterm Arm, und
mit Muſitalien in der Hand, legt beydes aufm Tiſch).

So liebe Mutter! Nun tann der Herr Se
kretair kommen wenn er wilk? meine Zeichnung
iſt fertig, und die Variationen ſpiele ich beynahe

ſo gut, wie er ſie ſpielte.
e

W. Meper.
Das will viel ſagen, mein Sohn; weißt

Du wol, daß eignes Lob nicht fein ſteht: der
Schu—



Schuler iſt lange nicht das, was der Meiſter

iſt!

Eduard.
Aber der Schuler kann mehr werden, wie

ſein Meiſter. Zum Exempel: da ſehen Sie
einmal. dieſe Zeichnung: iſt ſie nicht ſchon?

BRunS W. Meyer.
ESo viel ich davon verſtehe, ſo ſcheint ſie gut

zu ſeyn.

Eduard.
Nein, liebe Mutter, ſie ſcheint 'nicht nur,

ftaſt ouch ant. Den Selretair will ich recht
anfuhren, wenn er kommt; er ſoll errathen, wel-

ches ſeine iſt, und trift ers nicht, ſo will ich

recht lachen.

J W. Meyetr.

Stolz, mein Sohn, kleidet jeden Kunſtler;
aber ee muß ein edler beſcheidener Stolz ſeyn,
ſonſt artet er in Eigenliebe aus, und dieſe Art

Da4 Kunſt
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Kunſtler pflegen es nie weit zu bringen, weil ſie

von ſich ſelbſt zu hohe Begriffe haben. Doch
Deinen eiteln Stolz abgerechnet, ſo biſt Du
diesmal fleißig geweſen; aber fahre auch ſo fort!

Eduard.

Das will ich auch. Jch werde nicht auf
halben Wege ſtehen bleiben; und wenn ich nun

erſt recht viel gelernt habe, dann ſollen Sie
und Luiſe nicht mehr ſo ſpat in der Nacht arbei
ten. Jch ſorge alsdenn fur Alles, fur Kucht,
Keller und Boden; ich bezahle den Haubzins,
das Kopfgeld; kurz Alles, Alles!

W. Meyer.
Du? hahaha! Mein guter Eduard, zum

menſchlichen Leben gehort gar viel; Du biſt ſelbſt
noch jung, brauchſt ſelbſt noöch vieles bis Du

ſagen kannſt: ich bin ein Mann, und kann
meine Familie durch meiner Hande Arbeit er
nahren.

Eduard.

Ja; aber ich werde alle Tage alter, und
der Herr Sekretair ſagt: Man mußte in der

Welt



Welt ſo arbeiten, als wenn man ewigleben wollte,

und ſo beten, als wenn man jede Minute ſterben
ſolltez dann konnte es nicht am Glukke fehlen,

und das will ich auch thun. O Gie ſollen Jhr
Wunder ſehen!

W. Meyer.
IGzergiß aber die goldne Regel nicht: ein we
niges mit Fleiße iſt beſſer und mehr werth, als
vieles ohne Fleiß Ach Gott!

Eduard.

Warum ſeufzen Sie, liebe Mutter?
Fehlt Jhnen was? Brauchen Sie Geld? Jch
will Jhnen welches geben.

W. Meyert.
Du mir, mein Sohn?

Eduard.
Ja, ich! So wie Sie mich hier ſehen; o

ich bin ein großer Kapitaliſt!

Ds5 Luiſe.



Luiſe.
Haha! Ueber den reichen Herrn!

Eduard.
Oho! Jch bitte, lache nicht! Jch habe wol

mehr Geld wie Du. (xieht eine Borſe) Da ſieh!
kannſt Du auch ſo viel Ritter in goldner Ruſtung
aufſtellen wie itohh. Nun lache doch! Das iſt
aber noch nicht Alles. Jch habe noch etwas,
das iſt mehr werth, als Gold und Silber; ra
the mir einmal, was das iſt.

duit ſe.

Etwa ein Stuk Mandeltorte oder eine Doſe

mit Bonbons.

Eduarbd.

Da hort man gleich, was bey Dir den
Werth uber Gold und Silber hat. Rathen
Sie einmal Mutter!

WuMeyer.
Eduard, ſieh mich an! Wie kommſt

Du zu dem Gelde?

Eduard



Eduard.
Leſen Sie, liebe Mutter! (giebt ihr den Brief)

und Sie werden gleich ſehen, wo ich es her

habe!

W. Meyer—t (hiſt)

 Lieber kleiner Freund! Hiet uberſende ich
„Jhnen die Sinfotjie aus dem Es von Mozart,
„welche Sie geſtern in unſerm Familien-Kon—
„zert mit ſo vieler Fertigkeit und Ausdruk ge—

„ſpielt haben. Nehmen Gie ſolche als einen
„Beweis meinet Erkenntlichkeit fur das Ver—
„gnugen an, welches Sie mir und den Meini—
»gen dadurch gemacht haben. Zugleich erhalten
„Sie  beykommende Kleinigkeit fur die ſchonen

„qandzeichnungen von Jhrem Bewunderer,
»dem Herrn Juſtizrath Moos. Grußen Sie
„Jhre wurdige Mutter von uns Allen, fahren
„Sie ja fort, Jhren ſchonen Geiſt zu bilden;
„vor allen aber weichen Sie nie von dem Wege

„der Tugend, ſo werden alle redliche fromme
„Menſchen Sie lieben und ſchatzen. Der Him—
„mel aber wird Sie belohnen mit Seegen; dies
„prophezeiht Jhnen Jhr aufrichtiger Freund

75 Haſ—
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„Haſſelberg.““ (wiſcht ſich die Augen) Mein Sohn,
ſuche Dir die Achtung dieſer Manner ſerner zu
verdienen, und befolge ihren Rath, ſo wird die
Prophezeihung gewiß an Dir erfullt werden.
(täßt ihn) Da hebe den Brief auf!

Eduard.
Sorgen Sie nicht, liebe Mutter! (kußt ihr

tie Sand) ich werde gewiß brav: ich bin ja Jhr
Sohn. Aber nun noch eins: Es fragt ſich:
Kann ich dieſe Dukaten fur die Zeichnung anneh
men, ohne daruber errothen zu durfen?

50

W. Meyer.
Das mußt Du ſelbſt wiſſen, mein Sohn!

ich kann uber den Werth und Unwerth Deinet
Zeichnung nicht urtheilen.

Eduard.
Ey nu, ſie ſind eben nicht ſchlecht; aber ſo

viel ſind ſie doch wol nicht werth. Es ſind Pro
ſpeite aus dem Herrulaneo nach Ramberg, auch

war ein Laokoon dabey, der war gut!

W.
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W. Meyer.
Nun, dann nimm Du es als eine Aufmunte-

rung. Horch, klopft da nicht Jemand? herein!

Sechste Scene.

Vorige, Kaale.
Kaale.

»52,Ergebener Diener, liebe Frau Nachbarin!

Nehmen Sie nicht ubel! Ich ſehe da unten die
Haushalterin des Herrn Bergraths die Straße
heraufkommen, und ich weiß von ihrem Ver—
trauten, dem Bedienten des Herrn Bergraths,
ſchon halb und halb die Urſache, warum ſie ei—
gentlich! hertömmt. Mit Jhrer Erlaubniß!
(odtnet das Fenſter, und ſteht hinaus) Richtig, ſie tommt.

Jetzt werden Sie horen, daß ich Jhnen nicht
zu viel von dieſem boſen Weibe geſagt habe.
Konnte ich mich nicht, um ihre Unterredung mit
anzuhoren, hier im Nebenzimmer verbergen?

W. Meyer.
Herzlich gern! Luiſe, fuhre doch Herrn

Kaale hier ins Nebenzimmer; Eduard geh Du
auch
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auch mit, ſo kann ſie um ſo ungeſtorter und ohne
Zuruthaltung mit mir reden.

Kaale.
Und ihrer verlaumderiſchen Zunge freyen

Lauf laſſen. Geſchwind, kommen ſie, ehe ſie
uns uberraſcht! (Aut ar).

Siebente Scene.
nu

Wittwe Meyer. r.
(ſetzt ſich am Nahrabmen, doth ſo, daj die drau

Glandeln den Rukken nach der Kabinetethur im Gitzen

bekommth.

Sonderbar! was die' Frau nur bey mir
will? Doch, wer weiß? vielleicht iſt dieſer
VBeſuch mir ſehr nutzlich; vielleicht lerne ich durch

dieſe Frau den Werth des Mannes, deſſen Schit
ſal ich an das Meinige ketten will, genauer
kennen. (man kiopft) Herein! (uan klozft. wieder
ſie ſteht auf und dfnet die Thur) Wollen Sie zu mir,
ſo belieben Sie naher zu kommen.

Achte
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Achte Scene.

Wittwe Meyer, Frau Glandeln.
Fr. Gland.

Zch bin hier doch wol recht? Nicht wahr,
Sie nnd die Wittwe des weyland verſtorbenen

Hrtn Sberettvtgr

er.
Wittwe Meyer; ja, die bin ich.

Fr. Gland.
Freut mich unendlich, daß ich die Ehre habe,

Sie kennen zu lernen! Meine Liebe, ich gehe
gradezu, das muſſen Sie nicht ubel deuten. Jch
pflege immer zu ſagen: wo man ſeinem Nachſten

dienen kann, da muß man ſich nicht an Zeit
und Umſtande kehren, ſondern gradezu gehen,

und das thu ich wie GSie ſehen.

W. Meyer.
Setzen Gie ſich doch! Darfich fragen:

mit wem hab' ich die Ehre zu ſprechen?

Fr.



Fr. Gland. (ceufzt)

Jch bin die Wittwe Glandeln. Mein wey
land verſtorbener Mann war Kalkulator beym
hieſigen loblichen Stadtgericht. Ja, Du liebe
Zeit! Sie konnen mich freylich nicht kennen;
denn viel Herumlaufen war gar nicht mein Ca
ſus, und ich argere mich immer, wenn ich Wei—

ber ſehe, denen das Plaudern und Heruinlau—
fen aleichſam zum Bedurfniſſe geworden iſt. O

es iſt ſchandlich!

W. Meyer.
Da haben Sie Recht!

Dee—

Fr. Gland.
Nicht wahr/ meine Liebe? Ach wenn .ich zu

ruck dente, ich kann mich des verſtorbenen Herrn
Rektors noch recht lebhaft erinnern; er war die
Zierde der Gelehrſamkeit, und die Stutze unſrer

Stadtſchule; in welchem außerordentlichen Re
ſpett hatte er die großen, Schulknaben! Damals

horte man von keinen Exjzeſſen, wie jetzt! O
beyleibe nicht!

W.
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W. Meyer.
Dieſer Herr Rektor, der in die Stelle mei—

nes Mannes gekommen, iſt doch auch ein vor—
treflicher Mann!

Fr. Gland.
„Vertreflich hin, vortreflich her! er iſt doch

lante nichti das. Ja, ja, meine Liebe, wir
konnen dabdk nachſagen; wir haben Beyde
ein Paar wurdige Manner verloren. Sind da-

her auch nicht zu verdenken, wenn wir den

Wittwenſtand allen Verbindungen vorziehen;
raiſon deſſen: man weiß wol, was man gehabt
hat; aber man weiß nicht, was man wieder be—
kommt, und hat man einmal das Uebel, ſo iſt

es leider kein jahrlicher ſondern ein immerwah—
render Kalender, der noch dazu zweymal geſtem

pelt iſt! Hab ich nicht Recht, meine Liebe?

W. Meyer.
Es kommt hier auf die Wahl an, die man

triſt, und auf die Umſtande, in welchen man ſich

befindet?.

.E Fr.



Fr. Gland.
Meine Liebe, die Umſtande mogen ſeyn, wie

ſie wollen, ſo rechtfertigen ſie nichts; denn iſt
es einer ehrbaren Wittwe um ein ſtilles, erbauli—
ches und exemplariſches Leben zu thun, ſo ſchafft
ſie etwas mit den Handen, dreht die Spindel,
und nahet, und erwartet in Demuth, bis der
Himmel eine gute Seele erwekt, die ſich der Ver—

laſſenen annimmt; aber wie viele Wittwen den
ken ſo! Die mehrſten ſind ſo, daß ſie es kaum

erwarten konnen, bis der Mann begraben iſt;
ja ſie nehmen einen Kruppel, wenns nicht an
ders ſeyn kann. (o. S.) Den Stich nimm

hin!

W. Meyer.
Jch bin gewohnt, meine Nebenmenſchen

immer von der guten Seite zu betrachten, und
lieblos urtheilen iſt meine Sache nicht.

Fr. Gland.
Jſt auch wider die Pflicht! Doch eins

thun und das andre nicht laſſen. Jch ſagte vorhin:
eine Wittwe, ſyllte in Demuth erwarten, bis

der
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der Himmel eine gute Seele ſchikt, die ſich ihrer
annimmt. Meine Liebe, dieſe gute Seele bin
ich nun; ich will Sie erretten, Sie ſtehen am
Rande des Verderbens. Doch, beantworten
Sie mir erſt eine Frage!

W. Meyer.
Zch ſtande am Rande des Verderbens?

h2— Fr.“Gland.

Sie ſtehen auf der Kippe, meine Liebe!

Doch zu meiner Frage: Hat Hr. Kaale Jhnen
eine Verbindung mit dem Obeibergrath Berings

vorgeſchlagen?

(Kaale talt ſich an der Thur ſehen).

W. Meyer.

Fr. Gland.
So? Heoaben Sie ihm Hofnung ge—

macht? oderevielleicht gar ſchon IJhr Jawort ge
geben?

E2 W.



W. Meyer.
Verzeihen Sie! Jch ſehe nicht ein: war—

um

Fr. Gland.

Jch ſo frage? Nur Geduld! Gie ſollen
es gleich horen! Wenn Sie ihm Jhr Jawort
noch nicht gegeben haben, ſo rathe ich Jhnen,

es ja nicht zu thun; haben Sie es aber ſchon
leichtſinnigerweiſe etwa gethan, ſo eilen Sie
und nehmen es zuruk!

W. Meyer.
Warum aber?

Fr. Gland.
Nehmen Sie es zurut, wenn Sie nicht

ungluklich werden wollen! Seine erſte Frau,
die gute Seele, hat er ſo lange geargert, bis ſie
ins Gras biß; nun hat der ſchandliche Mann es
auf Sie gemunzt, will auch Sie, die Sie der
gute Pfennig ſo zu ſagen ſelbſt ſind, unglucklich
machen.
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W. Meyer.
Sollte der Mann ſo ſchlimm ſeyn, als Sie

ihn machen? das glaube ich nicht!

Fr. Gland.
Sie konnen es glauben, ich kenne ihn;

ich fußre jn aus Mitleiden ſeine Haushaltung.
Das in ein Mann Glauben Sie mir, wenn
man ihm Jsoo9 Gefalligkeiten und Dienſte er—
weiſet, und ſieht bey der letzten, um die zehn—

tauſendſte voll zu machen, nicht eben ſo freund—

lich aus, wie bey der erſten, ſo ſind alle
9999 ſo gut;, wie null und nichtig, und der
ſchwarzeſte Undank iſt der Lohn. Ja ja!

ggh. Meyer.
Wenn ich Jhnen nun ſage, daß ich gerade

das Gegentheil von dieſem Manne gehort habe?

Fr. Gland.
So hat man Sie belogen; was ich aber Jh

nen ſage, iſt Wahrheit Oilicch konnte Jh—
nen noch ganz andre Dinge ſagen. Denten
Sie. nur: Da hat er hier eine Perſon, mit der

E3 er
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er ſchon vor vielen Jahren gelebt haben muß
ja, es iſt ſogar ein lebendiger Zeuge da, den ich

ſelbſt wol handertmal geſehen habe; wenn er
ſein Wochengeld holte. Er ſagt zwar, es ſey
eine Waiſe, deſſen Vater bey unſerm Bergbau
verunglutt; allein meine Liebe, man kennt dieſe

Art von Waiſen ſchon.

W. Meyer.
Wenn es nun aber doch ein unglukliches

äternloſes Kind wate? Herr Berings iſt ein
Hann

ra
t e

Fr. Gland.
Dem nicht uber den Weg zu trauen iſt. Kurz]

ich warne Sic hiemit, ſo will.xs die Pflicht!
Nehmen Sie Jhr Wort zuruk; denn ſo viel
habe ich ſchon gehort, das Frauenzimmer will
nicht von ihm ablaſſen, und klagt ſie, ſo vird—
die Sache ruchtbar, und Sie und Jhre lieben
HFinder werden blamirt.

W. Meyer.

Sorgen Sie nicht! Jch kenne den Mann
beſſer, wie Sie glauben.

Fr..
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Fr. Gland.
Nun ins Himmels Namen, thun Sie was

Sie wollenz genug, ich habe mich meiner Pflicht
entledigt; habe Sie gewarnt und bin außer

Schuld. Jetzt muß ich mich empfehlen
Docrh norh eins: Sie kennen doch den dienſtfer-.

tigen Horrn, Kaale? Er wohnt hier, glaub ich,
in Jhrer Nachbarſchaft

(Kaale iſt ſchon einige Reden vorher hinter ihren

Stuhl getreten, fllt ihr in die Rede).

Kaale.
Ganz recht, da wohnt er; jetzt ſitzt er aber

hier, und will horen, was Sie von ihm zu ſa—

gen, haben.

9 Fr. Gland. (erſchritt ſehr, faft ſich aber.)

Nichts, in der Welt nichts! Jch wollte nur
der Frau Rektorin ſagen, daß Sie, mein Herr
Kaale, das vollige Vertrauen des Herrn Raths
beſitzen, welches Sie denn auch verdienen, und
daher oft von ihm Dinge erfahren, die ein An
drer nicht erfahrt,

E 4 Kaale
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Kaale.
Ja, da könnten Sie Recht haben: Selbſt

heute noch vertraute er mir unter vier Augen,

daß er ſeine verlaumderiſche Haushalterin, die

Sie wol kennen werden, fortjagen wolle; da
ich aber ſein Vertrauen beſitze, wie Sike 'ſelbſt

ſagen, ſo habe ich ihm gerathen, er ſolle Sie
ins Zuchthaus ſtekken laſſen.

Fr. Gland.
Was? Jns Zuchthaus? Ne dergleichen,

da mußte ich auch wol dabey ſeyn!

Kaale.

Verſteht ſich! Sie ſind die Hauptperſon!

Fr. Gland.
Dergleichen entehrenden Spaß will ich mir

verbitten.

Kaale.

Jch ſpaße nicht; es iſt mein Ernſt. Und
wenn Sie nicht den Augenblik hier auf der Stel

le



le widerruft, und bekennt, daß Sie gelogen,
und den braven Herrn Rath niedertrachtiger—
weiſe unſchuldig verlaumdet hat, ſo laſſe ich ein

Paar Gerichtsdiener holen, die Sie ſogleich
transportiren werden.

Fr. Gland.
SDas Vrauchen Sie nicht! Jch werde

Weg zur Obrigkelt fur dieſe Beleidigung von ſelbſt

ſchon finden.

Kaale.
Das glaub ich! Sie konnte ſtokblind ſeyn,

und ſollte doch mit danerichtsdienern den Weg
nicht verfehlen. Alſo, —wie ſtehts? wird Sie—2
widerrufen, oder ſoll ich ſchicken?

.W. Gland.
Nein, das wird zu arg! Sogleich will ich

zum Herrn Syndikus. (wiu ſchneit

Kaale.
Halt, halt! ne, ne,ſo haben wir nicht ge—

wettet; mit dem Herrn Syndikus iſts immer

Es. noch



noch Zeit. Erſt Abbitte und Ehrenerklarung.
Nu wirds bald?

W. Meyer.
Laſſen Sie es aut ſeyn, lieber Herr Kaale,

ſie wird es nicht wieder thun. Auch habe ich
yon Allen tein Wort geglaubt, weil ich den

Herrn Rath beſſer lenne. Alſo bitte ich: Laſſen
Sie ſieigehen.

Kaale.
Alles qut; aber erſt muß ſie ſagen, ich habe

geloaen oder ich laſſe ſie, ſo wahr ich lebe, ins

Zuchthaus fuyren. u

Fr. Gland.

Ach liebe Frau Rektorin, da ſehen Sie nur,
wie man mit armen hulfloſen Wittwen umgeht.
Ach Gott! eben dieſe Hülſloſigkeit iſt es, die mich

ſo tuhn machte, meine Auagen auf den Herrn
Oberbergrath Berings zu richten!

Kaale.



J J

Kaale.

Was der Teufel! Sie?

Fr. Gland.
*a, ich! Und da ich heute erfuhr, daß Sie,

Herr Kaale, ſichs eifrigſt angelegen ſeyn laſſen,
eine Verbindung zwiſchen der Frau Rektorin und

dem Herrn Rath zu ſtiften, ſo erwachte die Eifer—
ſucht in mir, und Rache, Wuth und Verzweif

lung bemeiſterten ſich meiner ſo, daß ich hier—

her gieng, und vieles ſagte, was ſich freylich
nicht mit der Wahrheit vertragt.

Kaale.
Was, Vieles? Alles, Alles, was Sie ge—

ſagt hat, iſt erlogen.

Fr. Gland.
Nun ja. Aber mein Herz hat keinen An—

theil daran, ſondern Ach, erſparen Sie
einer ehrbaren Wittwe das Errothen und ein

Bekenntniß.

Kaale.
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Kaale.

Nichts da! Gehe Sie mit ihrem Errothen.
Was hat Sie dazu bewogen?

J

Fr. Gland.

Die Liebe!
J

Kaale.
Mord und Tod! haha! liebt den Mann,

und ſchneidet ihm Ehre und guten Namen ab.
Nun, und was hat Sie denn mit mir, mit dem
die nſtfertigen Herrn Kaale?

Fr. Gland.
Nichts! Sie, mein Herr, ſind in der gan

zen Stadt viel zu bekannt und beruhmt, als daß

ich es erſt nothwendig habe, Jhnen zu ſagen,
was Sie ſind. Jhre Dienerin! Cutig nach der Thur)

Kaale.
Was bin ich denn?
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Fr. Gland.
Ein Gelegenheitsmacher! ein Ceiligſt ab)

Kaale. (ihr nach)

Jda ſoll Dich doch gleich! (ar)

—ER Neunte Scene.
W. Meyer, Luiſe, Eduard.

Luiſe.
Das iſt eine ſehr boſe Frau, liebe Mutter!

Jch bedaure den Herrn Rath.

W. Meyer.
Es giebt Menſchen, die durch ungezahmte

Leidenſchaften die Reinheit ihrer Seele auf ir—
gend eine Art zu beflekten ſuchen, und dadurch

ihre alanzendſten Eigenſchaften verdunkeln, und
zu der Gattung gehort auch die Frau Kalkula-

torn.

Vi
Eduard.
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Eduard.

Wenn Herr Kaale ihr nur nichts thut;
denn ſie iſt ſo ſchon unglutlich genug. Hören.
Sie: was iſt da fur ein Larm? Sollte das wol
Herr Kaale mit ihr ſeyn? Jch will einmal zu
ſehen..

J

W. Meyer.

Thue das; aber ſage ja nichts dazu? (Edu
ard ab)

Zehnte Scene.

W. Meyer, Luiſe.

Luiſe.

Vielleicht iſt es auch Dornfeld, der kömmt,
und ſie begegnen ihm auf der Treppe.

1

W. Nceyer.

Kann auch ſeyn! Wenn ſie nur nicht
wieder hieher tmmt!

n

Eilfte

5



Eilfte Scene.

Vorige, Eduard.

Eduard.

 Liebe Mutter, da bringen ſie einen lahmen
Mann die Treppe herauif. Lieber Himmel, was
iſt der auf ſeine Trager boſe! Sie haben ihn,

glaub ich, geſtoßen: horen Sie, da lommt er
ach er kommt zu uns!

Zwolfte Scene.

VBorige, Berings.
Gwey Trager haben ihn auf einem Tragsbette zwi—

ſchen ſich).
v

Berings.

Exkuſiren Sie! Exkuſiren Sie! Sind das nicht
Wenſchen wie das liebe Vieh! Jhr Dummhute!
konnter Jhr mich denn nicht ſo lange auf den Han

den behalten, bis ich erſt verſucht hatte, ob ich
auch
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auch feſt auftreten könnte. Nun macht die Thu—

re vollends auf, daß ich hinein kann!

W. Meyer. Oetzt mit Luiſen einen Lehnſtuhl).

Nur hieher! ſachte! ſachte!

(Eduard und Luiſe ſehen voll Erſtaunen zu).

Berings.

Ergebenſter Diener! Danke, Danke
liebe Frau! (indem ſie ihn niedergeletzt) So!
Jetzt geht nur wieder, und wartet, bis ich

pfeife. (Trager ao) Hahaha! Liebe Frau,
müſſen Sie nicht auch lachen uber meinen ſon—

derbaren Aufzug!

W. Meyer.
Willkommen heiße ich Sie von Herzen;

aber lachen kann ich nicht; denn wenn ichs Jh

nen offenherzig geſtehen ſoll, Sie dauern mich
guter Mann; zumal, da ich eines Theils die
Haupturſache bin, daß Sie ſo viel Schmerzen

leiden.

Berings.
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Berings. (acht)

Thut nichts, liebe Frau, thut nichts!
Das iſt der Liebhaber Weiſe ſo, daß Gluth in
ihnen brennt! Andern breunt ſie im Herzen;
mir aber in den Fußen. Aufrichtig: iſts aber
nicht lacherlich, daß ein Liebhaber ſich wol em
ballirt ins Haus ſeiner Geliebten transportiren
laßt.

W., Meyer.
Hier kommt nun wol nicht der Liebhaber zu

ſeiner Geliebten, ſondern ein betagter Wittwer
zu einer Wittwe, von denen eins des andern
Beyſtand benothigt iſt.

„1
J

Berings.
Recht liebe Frau! Der Froſt des Alters hat

die wilden Leidenſchaften meiner fruhen Jugend
gedampft. Jch habe zwar ſchon ſehr viel Gutes
von Jhnen gehort, aber was ich nun ſelbſt ſehe

und hore, beſtatigt es. Jch hatte eine herzliche
Freude, daß. Sie den Ankrag meines Freundes
in Anſehung meiner angenommen, und das

8 Ver
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Verlangen, Sie zu ſehen, Jhr Herz und Jhre
Tugenden zu bewundern, bewog mich, mich im
argſten Paroxismus meiner Krantheit hieher
tragen zu laſſen, um mich Jhnen in dieſem Zu

ſtande zu zeigen, damit Sie ſich prufen konnen,
ob Sie ſich wol getrauen, mit ſo einem geplag

ten Manne als ich bin, zu leben.

W. Meyer.
Wurden Sie wol. eine Krankenwarterin ſu

chen, wenn Sie vollkommen geſund waren?

t

Berings.
Gewiß nicht! Auch wurde ich der Freundin

meines Herzens nie zumuthen, ein ſolches be
ſchwerliches Amt bey mir zu verwalten.

W. Meyer.
Warum nicht? Es wird mir ungemein

viel Freude ſeyn, wenn ich durch mein eifriges
Beſtreben, durch meine Sorgfalt Jhnen die
Schmerzen erleichtern kann.

BDerings.



Berings.
Jſt nicht das ſchon Linderung genug, uber

zeugt!zu ſeyn, daß eine ſo gute Seele Antheil
nimmt? Doch muß ich Jhnen auch zum Troſte
ſagen, ich bin nicht immer ein ſolcher Kruppel,

als ich jetzt bin.

E

Eduard.
Ach, das ware auch nicht gut. Da konnten

Sie ja niemals mit mir ſpatzieren gehen, und
die Schonheiten der Natur bewundern, mußten

beſtandig ſo enge eingewikkelt als eine agyptiſche

Mumie ſitzen!

W. Meyer.
Eduard!

Berings.

Jſt das Jhr Sohn?

W. Meyer.
Jag Herr Berings, mein jungſter. Zweth

dienen bereits dem Vaterlande und dieſes da iſt

meine Tochter.

F 2 Berings.



Berings.
Ach Gott! wie wohl muß es einem ums Herz

ſeyn, welches Vergnugen muß man empfinden,

ſich in guten Kindern fortleben zu ſehen!

W. Meyer.
Dieſe Kinder ſind auch mein ganzer Reich—

thum:?

Berings.
Und ließen mir doch ſagen, Sie waren arm,

und beſitzen in dieſen Kindern einen Schatz. Jch
bin ein Bettler gegen Sie. Lieben Kinder gebt

mir Eure Hande. Was ſagt Jhr dazu? Da
will nun ein alter Mann der Gatte Eurer Mut
ter werden. Wollt Jhr mich nun auch wol
zum Vater annehmen?

Luiſe.
Meine gute Mutter hat Sie gewahlt, und

ich freue mich von Herzen dieſer Wahl; durch
ſie habe ich nun Gelegenheit, einen Mann na—
her kennen zu lernen, dem ich ſchon lange- vor

her, ob er gleich nicht mein Vater war, meine

ganze
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ganze Ehrerbietung und Bewunderung nicht ver

ſagen konnte; wie viel mehr werde ich ihn nun
lieben und ehren, da ich das Gluk habe ſeine
Tochter zu werden.

Eduard.
Jch liebe alle gute Menſchen; meine Mutter

aber vorzuglih. Da Sie nun meine Mutter
gluklich machen, ſo liebe ich auch Sie; den erſten

Platz aber in meinem Herzen behalt meine gute

Mutter.

Berings.
Das iſt auch nicht mehr als billig. Bey mir

ſollſt Du auch den zweyten haben; denn den er—

ſten hat auch Deine gute Mutter; alſo da, meine
Hand darauf! Jch will von Herzen Dein Va—
ter ſeyn; ich will das gute Werk vollenden, wel
ches Dein verſtorbener Vater angefangen. Nun

noch ein Wort zu Jhnen. Cuieht den Chrkontrakt
hervor) Hier haben Sie, was Jhnen mein
Herz, ehe ich Sie geſprochen, zugedacht. Leſen
Sie es: finden Sie bey einem oder dem andern
Punkite etwas auszuſetzen, ſo machen Sie
Randgloſſen und ich will es andern; ſind Sie es

F 3 aber
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aber zufrieden, nun dann ſo verbinde unse
des Prieſters Hand ſobald Sie wollen.

W. Mehyer.

Edler Mann, was haben Sie mir da fur
eine Schrift gegeben? Wenn ich ſie annahme,
ſo wie ſie hier iſt was wurden da die Leute
ſagen? wurde es nicht heißen: Der Oberberg

rath Berings hat ſich eine Frau fur ſein vieles
Geld gekauft?

Berings.

Wenn Sie es nur zufrieden ſind; die
Leute mogen ſagen, was ſie wollen; ich nehme

keine Notiz davon, habe auch Niemand in der
Welt uber mein Thun und Laſſen Rechenſchaft
zu geben: ich habe weder nahe noch weitlaufti-
ge Verwandten. Kunftig ſind Sie und Jhrr
Kinder meine Familie, fur die ich in der Welt

lebe; alſo keine Einwendung mehr: es bleibt
dabey.



W. Meyer.
Wurdiger Mann! Sie ſohnen mich wieder

mit der Menſchheit aus; nicht durch das, was
Sie mir hier geben und verſprechen, ſo lebhaft
ich Jhnen auch dafur danke, ſondern durch Jhre
Denkungsart und Jhre Behandlung gegen mich

und meine Kinder. Jch bin unzertrennlich die
Jhrige. (oiedt ibin die Hand).

Berings.
Dank Dir, gutiger Himmel, daß Du mir,

der ich einſam und verlaſſen war, wieder ein

gutes Weib und fromme Kinder giebſt: eine
innere Stimme, ein gewiſſes Gefuhl ſagt
es mir, unſere Seelen ſind wirklich nahe
verwandt. Nehmen Sie meinen innigſten

„Dantk durch dieſen Handedruk fur die Thrane,
die ich in Jhrem Auge zittern ſehe. (uu Luiſen)
Die Mutter, liebes Kind, iſt ſo eben das ge

worden, was Sie ſchon lange ſind Braut.
Jch leſe aber in Jhren Augen, daß Sie wun—

Achen, es nicht lange mehr zu ſeyn; dieſen
Wunſch nun

54 Luiſe.



Luiſe.
Lieber Herr Rath

Berings.

Jch kenne Jhren Geliebten; errothen Sie
nicht, liebes Kind; Sie haben es nicht Urſache.
Die Wahl macht Jhnen Ehre; Sie ſollen Jhn
haben. Fur die Ausſteuer und eine hohere Stel—

le fur Jhren Geliebten ſorge ich Aber eine
Bitte muſſen Sie mir gewahren.

Luiſe.

Befehlen Sie, worin kann ich

Berings.
Vefehlen nicht; bitten will ich, daß Sie kunftig

mit Jhrem Gatten bey mir wohnen, und Jhrer
guten Mutter die truben Tage verſußen, die ich ihr
vielleicht wider meinen Willen durch meine Krank—

heit machen werde, welche ich auf meine Ehre nicht

durch Schwelgerey, oder vergiftete Weine, noch
durch ſchandlichen Mußiggang; ſondern durch

unermudeten Fleiß, und viele in Arbeit durch
wach



wachte Nachte mir zugezogen. Jch weiß gar zu
wol, daß ich im Schmerz manches ſage, woran
mein Herz keinen Theil hat; bin ich aber geſund,
o da ſehe ich gute Menſchen ſo gern um mich.
Nicht wahr, Sie erſullen meine Bitte?

Luiſe.Wo ſoll ich Worte hernehmen, Jhnen

auszudrukken, was mein Herz in dieſem Augen—

blik empfindet? Großmuthiger Mann! Die
Sprache iſt zu arm. Da kommt mein Karl!

J

Dreyzehnte Scene.

Vorige, Dornfeld.

Luiſe.
Komm Dornfeld, lerne hier den edlen Mann

kennen, der durch eine Verbindung mit meiner
Mutter kunftig mein und auch Dein Vater wird,

der mich ſchon mit Wohlthaten uberhauft und
es uber ſich genommen hat, auch Dein Glut zu
grunden!

en Dorn
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Dornfeld.
Was hor' ich! Welche glukliche Verande—

rung? Des Himmels Segen doch, was
ſeh ich? Der Herr Oberbergrath Berings?
Mein Herr Rath, es war immer der ſehnlichſte
Wunſch meines Herzens, den verdienſtvollſten

Mann meines Vaterlandes naher kennen zu
lernen, der auch jetzt mein Wohlthater

ĩ

Berings. (einfauend)

Na. Jhre Hand junger Mann! Jch habe
viel Gutes von Jhnen gehort.“ Was ich verſpro
chen, ſoll erfullt werden. Der Miniſter hat oft
die Gnade gehabt, meinen Vorſchlagen Gehor

zu geben; denn Er weiß, daß ich es nie wage,
dem Furſten Manner zu empfehlen, die es nicht

verdienen. Alſo es bleibt dabey. Kinder,
kunftig machen wir nur Eine Familie aus. O
wie danke ich Gott, daß er mir etwas Reichthuin

beſcheert hat, damit ich ihn mit guten Menſchen

theilen kann!

W.
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W. Meyer. (ceimlich zu Luiſe)

Nun Luiſe, zweifelſt Du noch, ob ich ganz
nuklich ſeyn werde?

Luiſe. Ceben ſo)

O beſte Mutter, welch ein Mann!

Berings.: (eer er merkt)

Jſt etwa nicht Alles ſo, wie es ſeyn ſoll?
Reden Sie, liebes Kind? Haben Sie Bedenk
lichkeiten?

Luiſer/
Nichts als Wunſche fur Jhr Wohl; doch ge—

wahren auch Sie mir eine Bitte!

Berings.

 Nicht eine; alle gutes Kind, die ich erful-
len kann.

5 Luiſe.



92

Luiſe.
Bedienen Sie ſich gegen mich nicht des ze—

remonioſen Sie. Jch werde es fur einen Be
weis Jhrer Liebe gegen mich halten, wenn Sie
mit mir reden, wie ein Vater mit ſeiner
Tochter.

Berings.
Bravo! Das freut mich! Jch muß Jhnen

geſtehen, das Du klingt mir weit herzlicher?
Wir muſſen aber damit doch'warten, bis mich

des Prieſters Segen zum Gatten Jhrer Mut
ter gemacht hat; dann, liebe Frau, nennen wir

uns auch Du.

W. Meyer.
Naturlich! weil es, wie Sie ſagen, herzli—

cher klingt.

Eduardi

Lieber zukunftiger Vater! Lieben Sie denn
aber auch Muſik?

Be



Berings.
Recht ſehr! es iſt ein altes Stekkenpferd von

mir.
Eduard.

Das iſt ſchon! (chtägt in die hunte) und da
der Sekretair auch kunftig bey uns wohnen wird,

da wollen wir kleine Konzerte geben: und wenn

Jhr Schmerz dann kommt, da ſollen Sie ſe—
hen, wie ich ihn preſt. ſſimo zum Hauſe hinaus

ſpielen will.

Berings.
Bravo, lieber Junge! dafur verſprech ich

Dir auch nicht mit Spießen um mich zu wer
fen. Es kommt wol manchmal ein boſes Wort:;

aber

Eduard.
Das thut nicht weh!

Berings.
Nichtig! Aber auch dem ſollſt Du nicht aus

geſetzt werden. Wird es zu arg, daß ich das

La-



Lamentabile ſpielen muß, ſo will ich Dir ſchon
einen Wink geben, ſonſt bleibt es beym Allegro.
Und damit wollen wir gleich einen Anfang ma
chen, ehe mein Podagra wieder einen Querſtrich

macht! (erfeift) He! aufgepakt! Liebe Frau,
Kinder kommt Alle mit zu mir, damit wir den
Abend des unruhigen Tages in Frohlichkeit be-

ſchließen.

Alte.

Von Herzen gern!.
3

(Der Vorhang faut, ehe die Trager ihn aufnehmen).
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